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inf Ulli)
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 23. Jahrgang

Zwei Gedichte von Walter Dietiker.

GANG IM HERBST.
Der Weg im Wald führt mich zutal, Der Strahl gibt einen goldnen Klang, Wie schön ist auch des Herbstes Weg,
Und aus den Wipfeln allen Das Blatt wallt mir zu Füssen: Wenn goldne Strahlen läuten
Kommt leis auf einem Sonnenstrahl Als meines Herbstes Aufgesang Und wir auch auf dem letzten Steg
Ein welkes Blatt gefallen. Scheint mich das Blatt zu grüssen. Auf goldnen Spuren schreiten.

BLÄTTERFALL.
Des Sommers Gold sinkt in den Staub,
Und leise raunen Wehmutslieder:
Von kleinen Bäumen fällt das Laub,
Von hohen schwebt und wallt es nieder.

Der Kleine, lassend was er liebt,
Wirft's wie gebrochen hin zur Erde
Der Grosse, der sein Letztes gibt,
Schenkt es mit heiliger Gebärde.

Margret. Novelle von Emil Hügli. Aus dem Bande „Um der Liebe Willen". (Verlag von W. Schäfer, Schkeuditz.) 2

So toar im Saufe ber Sabre aus bem Heilten ©reteben
eine [tattlidje ©rete getoorben, beren fein gefdjnittenes ©e=
fidjt mit ben fchroar3en Dräumeraugen, beren lange bunteh
braune, meift in 3mei bidjte 3öpfe geflochtene S>aare, beren
aaitje fdjöne ©eftalt manch einen Slid auf fid) 30g, roenn
iie leidjten Schrittes über bie Straße ging, um irgenb eine

öeforgung 311 machen.

2Bie anbere itftäbdjen in biefem Wler, follte aud) 90tar=
Stet auf ein 3abr ins ÏBelfdjtanb geben, um bort — roie
es in ber Stabt bie gute Sitte gebot — ibre frau3öfifdjen
Spradftenntniffe 3U oollenben. SBirïIicb mar fie aud) nach
%foIoierung ber Schute mit einer Schutgenoffin oerreift;
"ber nad) brei Sagen ïebrte fie 3ur SRutter 3urüct. Das
Seimmeb lieb ihr feine Suhe, unb fie märe, roie ber Wr3t
tonftatierte, „in ber grembe" geroifj ernftlicb ïranï geroorben.

Dage, Sßodjen, fflîonbe oergingen in ftetem gleichem
«ftuf. ©mfamteit unb Sebensfdjeu blieben bie ©enoffen

beiben grauen bei Dag unb 9tacht; 3mif<hen Stüdje,
% unb Sd)taf3immer fpielte fid) ibr Dafein ab; nur ein
hitjer Sonntagsfpasiergang brachte bitt unb mieber ein
neues SBilb, einen frifdjen 2Binb3ug in bie oerträumten,
®eltfremben Stopfe ber Seiben, bie fid) aud) in ibrem
Puffern immer mebr äfjnlid) faben, nur baff über Stargrets

noch ber 3auber ber erften 3ugenb lag.

Die gülle ibrer iöaare mar buntler, bie roeifee Stirn
böber, bie feine 9tafe tüfjner gefdjroungen; oor allem aber
leuchteten ibre Wugen tiefer unb rätfelooller, unb ibr
fötunb 3eigte bei herb gefdjtoffenen Sippen eine mariante,
cbaraïteroolle ' Shtie. 3hr 2Befen beîam mit ben 3abren
immer beutlicher benfelben oerfchloffenen 3ug, mie jenes
ber fOtutter; allein, roas bei grau Siegroart burdj Seib

unb trübe Sebenserfabrung als felbftoerftänblidj erfd)ien,

mar bei fütargret nur eine tünftlidje öülle, bie mit feinem
©emebe bie lebenoerlangenbe .Straft ihres jungen Dafeins
utnfdjlob, eine £ülle, bie bei ber erften Serübrung mit
einem glübenben gunten in rafcher glamme fich oersebren

unb ibr gan3es, feit 3abren aufgefpeidjertes ©lüdoerlangen
freigeben muffte.

Unb ber Dag tarn, ber jene glamme bradjte.

©in früb3eitiger grühling mar ins Sanb gekommen.

Som Satton ber SBobnung aus fab iOtargret, mie jenfeits
bes Stäbtdjens bie SBiefen unb Weder fich mit neuem ©rün
besogen unb mie aus bem Schatten bes am fernen Serg»

abbang fich auftürmenben Damtengeböl3es bas lichte ©rün
jungen Suchenlaubes fid) beroorbrängte. Drüben auf bem

fonnigen „Stabtfelb" fat) man bier unb bort etmas Suntes
fich beroegen, fich aufrichten, 3ufammenfdjrumpfen unb roie=

ber roadjfen: bas maren junge äftäbdjen, bie bort bie erften
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/^W 61 1? (ì(IItlk von Walter Oieàer.

(j V IN N^KLSI.
Der MkîZ im Vlald knlrrt mià îiuìal, Der Atrald Zikt einen ^oidnen LdanA, Wie sctiön ist anà des Herbstes ^he^,
Lud aus den ^ipkeln allen Das Llatt wallt mir îiu Müssen: ^enn Zoldne Ltralrlen läuten
Kommt leis auk einem Lonnenstralrl ^Is meines Herbstes àuI^esanA Und wir anà oui dem letzten 3te^
bin wellces Llatt Feioileu. Lebeiut mieb clos Llatt ?in «rüssen. /Kut Aoldnen Zpuren sebreiteu.

Des Lommers (^old sinKt iu den 3taul>,
Lnd leise raunen Webmutslieder:
Von Kleinen Läumen källt dos boni»,
Von bobeu sebwebt uud wollt es nieder.

Der Ldeine, lossend wos er liebt,
V^irlt's wie ^ebroeben bin i?ur Krde
Der (Grosse, der sein Letztes Zibt,
ZebenKt es mit beili^er Gebärde.

iVoVkllS von Issinil Uti^lt. à8 dem Lsiide „tlni der triebe willen". (Verlgg von >v, soliSter, seklceudit^) 2

So war im Laufe der Jahre aus dem kleinen Gleichen
eine stattliche Erete geworden, deren fein geschnittenes Ge-
sich! mit den schwarzen Träumeraugen, deren lange dunkel-
braune, meist in zwei dichte Zöpfe geflochtene Haare, deren
ganze schöne Gestalt manch einen Blick auf sich zog, wenn
sie leichten Schrittes über die S.traße ging, um irgend eine
Besorgung zu machen.

Wie andere Mädchen in diesem Aler, sollte auch Mar-
gret auf ein Jahr ins Welschland gehen, um dort — wie
es in der Stadt die gute Sitte gebot — ihre französischen
Sprachkenntnisse zu vollenden. Wirklich war sie auch nach
Absolvierung der Schule mit einer Schulgenossin verreist:
aber nach drei Tagen kehrte sie zur Matter zurück. Das
Heimweh ließ ihr keine Ruhe, und sie wäre, wie der Arzt
îonstatierte, „in der Fremde" gewiß ernstlich krank geworden.

Tage, Wochen, Monde vergingen in stetem gleichem
Lauf. Einsamkeit und Lebensscheu blieben die Genossen

beiden Frauen bei Tag und Nacht: zwischen Küche,

^ und Schlafzimmer spielte sich ihr Dasein ab: nur ein
îurzer Sonntagsspaziergang brachte hin und wieder ein
neues Bild, einen frischen Windzug in die verträumten,
weltfremden Köpfe der Beiden, die sich auch in ihrem
äußern immer mehr ähnlich sahen, nur daß über Margrets
àgen noch der Zauber der ersten Jugend lag.

Die Fülle ihrer Haare war dunkler, die weiße Stirn
höher, die feine Nase kühner geschwungen: vor allem aber
leuchteten ihre Augen tiefer und rätselvoller, und ihr
Mund zeigte bei herb geschlossenen Lippen eine markante,
charaktervolle Linie. Ihr Wesen bekam mit den Jahren
immer deutlicher denselben verschlossenen Zug. wie jenes
der Mutter: allein, was bei Frau Siegwart durch Leid
und trübe Lebenserfahrung als selbstverständlich erschien,

war bei Margret nur eine künstliche Hülle, die mit feinem
Gewebe die lebenverlangende Kraft ihres jungen Daseins
umschloß, eine Hülle, die bei der ersten Berührung mit
einem glühenden Funken in rascher Flamme sich verzehren

und ihr ganzes, seit Jahren aufgespeichertes Glückverlangen

freigeben mußte.

Und der Tag kam, der jene Flamme brachte.

Ein frühzeitiger Frühling war ins Land gekommen.

Vom Balkon der Wohnung aus sah Margret, wie jenseits

des Städtchens die Wiesen und Aecker sich mit neuem Grün
bezogen und wie aus dem Schatten des am fernen Berg-
abhang sich auftürmenden Tannengehölzes das lichte Grün
jungen Buchenlaubes sich hervordrängte. Drüben auf dem

sonnigen „Stadtfeld" sah man hier und dort etwas Buntes
sich bewegen, sich aufrichten, zusammenschrumpfen und wie-

der wachsen: das waren junge Mädchen, die dort die ersten
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